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Positionen neunundsechzig

S chon bevor die 46-teilige Sendereihe des
SWR2 Erlebte Geschichte – Aufbrüche, Rück-

blicke, Zeitläufte im April 2006 an den Start ge-
gangen ist und seither immer montags um
dreiundzwanzig Uhr eine neue Stunde folgen
läßt, hatte es mit der 120-teiligen, erfolgrei-
chen Sendereihe Vom Innen und Außen der
Klänge. Hörgeschichte der Musik des 20. Jahrhun-
derts eine ebenfalls umfassende Reihe zur Mu-
sikgeschichte der Gegenwart gegeben. Die Er-
lebte Geschichte ist allerdings ganz anders
angelegt, ist eine neue, radiophone Form. Sie
verzichtet dazu auf den auktorialen Erzähler
und läßt die Protagonisten der Musikgeschich-
te nach 1945 selbst zu Wort kommen.

Während die »klassische«, einstündige
Wort-Musik-Sendung in der Regel einen Autor
hat, der sein Thema mit O-Tönen, Musikbei-
spielen und Kommentaren gestaltet, diese zu
einer »Geschichte« baut, kennt die Erlebte Ge-
schichte nur den Redakteur, der sein Material
sichtet, ordnet, auswählt, sinnvoll zusam-
menstellt und gegebenenfalls moderierend
eingreift. Dadurch trägt die Erlebte Geschichte
viel stärker den Charakter einer Collage als
das bei einem herkömmlichen Autorenbeitrag
der Fall ist. Dadurch aber, daß der Autor als
erzählende »Instanz« und damit als ge-
schichtsvermittelnde Person in den Hinter-
grund rückt, wird die Erlebte Geschichte für den
Hörer zu einer wesentlich direkter »erlebbaren
Geschichte«.

Konkret hat SWR-Redakteur Armin Köhler
dafür zwischen 2003 und 2005 mit dreiund-
dreißig Komponisten – genauer: mit zweiund-
dreißig Komponisten und einer Komponistin
(Younghi Pagh-Paan) – aus siebzehn Nationen
ausführliche Interviews geführt. Der älteste
war Elliot Carter (*1908), der jüngste Wolf-
gang Rihm (*1952). Das Gros der Komponi-
sten wurde zwischen 1925 und 1945 geboren.
Das Ergebnis dieser Gespräche waren fünf-
undsiebzig Stunden Material als Rohstoff.
Dieses Originalton-Material hat Köhler in zwei
verschiedenen radiophonen Formen aufgear-
beitet, die er Virtuelle Gesprächsrunde und Hör-
bilder nennt. Voraussetzung für die Virtuellen
Gesprächsrunden war, daß Köhler allen drei-
unddreißig Gesprächspartnern dieselben Fra-
gen stellte – zur Zwölftonmusik und zum Se-
rialismus, zum Fortschrittsglauben der
fünfziger Jahre, zum Themenkomplex Musik
und Politik, Schönheit und Wahrheit und etli-
chem mehr. Dadurch ließen sich, so die Idee,
Komponisten an einen gemeinsamen virtuellen
Tisch und miteinander ins Gespräch bringen,
die im realen Leben kein Wort (mehr) mitein-
ander tauschen würden.

Für die Hörbilder hingegen hat Köhler das
Material aus dem Gespräch mit jeweils einem

Komponisten verwertet. Es wird mit histori-
schem O-Ton-Material, Musik oder anderen
zeitgeschichtlichen Elementen zu einem Ge-
samtbild verflochten. Wie bei den Virtuellen
Gesprächsrunden tritt der Erzähler zugunsten
der O-Töne des jeweiligen Komponisten in den
Hintergrund. Auch das sind keine Porträtsen-
dungen, eher Selbstporträts von einem typi-
schen Lebensausschnitt. So geht es beispiels-
weise in der Sendung Wer ist hier vom Fach?
Oder Von Gesprächen mit Sinustongeneratoren
mit Gottfried Michael König vor allem um sei-
ne Zeit im Kölner Elektronischen Studio und
um damals virulente Probleme und ästheti-
sche Fragestellungen. Köhler selbst spricht von
»individuellen Blicken auf einen klar umrisse-
nen historischen Zeitraum, fokussiert durch
einen speziellen Fragekatalog«.

Motive

Daß Geschichte immer ein Konstrukt ist und
es daher erhellend sein kann, sie sich von den
unterschiedlichsten Menschen jeweils neu er-
zählen zu lassen, um die vielen Geschichten
schließlich wie ein Mosaik zu einem Gesamt-
bild zusammenzusetzen, mag ein Motiv für
die Collageform der Erlebten Geschichte gewe-
sen sein. Und die durchaus nicht störende
Tatsache, daß manche O-Töne in mehreren
Sendungen in jeweils unterschiedlichen Zu-
sammenhängen auftauchen, unterstreicht den
Kaleidoskopcharakter der Geschichten. Ein
weiteres Motiv für die Sendereihe liegt in der
schlichten Erkenntnis: »Neue Musik« ist Ge-
schichte geworden. Daß die Identifikation mit
den musikhistorischen Ereignissen vor vierzig
oder fünfzig Jahren unter dem Gesichtspunkt
des Innovativen, Neuen mehr und mehr nach-
läßt, zeigt sich allein schon daran, daß der
Begriff »Neue Musik« immer stärker in den
Hintergrund rückt zugunsten von Formulie-
rungen wie »Gegenwartsmusik«, »zeitgenössi-
sche Musik« oder eben »JetztMusik« wie sich
der Sendeplatz von SWR2 nennt, auf dem die
Erlebte Geschichte läuft. Hingegen mutiert
»Neue Musik« peu à peu zum Epochenbe-
griff. Es ist also Zeit für eine Bestandsaufnah-
me – solange die Zeitzeugen noch leben. Die
Komponisten der heroischen fünfziger Jahre
etwa sind heute zwischen siebzig und achtzig
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Jahre alt. Luciano Berio starb noch vor dem
von Köhler vereinbarten Termin. Mit György
Ligeti dürfte er eines der letzten Interviews
geführt haben, die jener überhaupt noch gege-
ben hat. Das daraus entstandene Hörbild wur-
de nur wenige Tage vor Ligetis Tod im Juni
diesen Jahres ausgestrahlt. Insofern sind die
Interviews, die Köhler geführt hat, auch von
immensem musikhistorischem Gewicht – als
Dokumente, aus denen Musikwissenschaft
auch künftig noch schöpfen kann. Vorausge-
setzt, das Material bleibt, in welcher Form
auch immer, nach der Sendung noch öffentlich
zugänglich.

Und noch ein dritter Aspekt hat Anstoß
zur Erlebten Geschichte gegeben – die Suche
nach neuen radiophonen Formen, die im Ideal-
fall moderner und ansprechender wirken als
klassische Features, gleichzeitig aber hohen
Qualitätsansprüchen genügen. Daß die Kul-
tur in einer zunehmend auf Wirtschaftlichkeit
bedachten Zeit besonders stark unter Rechtfer-
tigungszwang steht, ist kein Geheimnis. In
den Medien schlägt sich dies in einem zuneh-
menden Quotendenken nieder, das auch am
öffentlich-rechtlichen Rundfunk nicht vorüber-
geht. Die mit Kultur befaßten Redakteure und
Journalisten sind stärker denn je dazu ange-
halten, die Relevanz ihres Gegenstandes und
der Auseinandersetzung damit unter Beweis
zu stellen – ihrer Hörer- und Leserschaft ge-
genüber wie auch intern, besonders wenn es
sich um einen so marginalen Zweig wie die
neue Musik handelt, der so manchem Inten-
danten als verzichtbar erscheint. Da ist Origi-
nalität seitens der Redakteure gefragt. Armin
Köhler formulierte das Problem im Vorfeld der
Erlebten Geschichte folgendermaßen: »Wie kön-
nen wir Radiomacher auch mit solch schwieri-
gen Themen wie jenen zur Gegenwartsmusik
noch unsere Adressaten erreichen?« Seine Ant-
wort: »Wir versuchen es mit neuen radiopho-
nen Formen. Dabei machen wir uns noch stär-
ker als früher bewußt, daß das Radio im
Vergleich zum Buch ein viel heißeres Medium
ist. Mit ihm kann man viel stärker Emotionen
ansprechen und auch unterhalten.« Informati-
on und Unterhaltung, so Köhler, müssen sich
nicht unbedingt ausschließen.

Ergebnis

Und in der Tat: Das tun sie im Fall der Erleb-
ten Geschichte nicht. Freilich stehen und fallen
gerade die Hörbilder mit der Eloquenz und
Originalität des jeweils im Mittelpunkt ste-
henden Komponisten. Und sicherlich wirkt
mancher Versuch, den Sendungen durch Ge-
räusch- oder Musikcollagen, durch Textüber-
blendungen und andere »Hör-Spielchen« eine

eigene künstlerische Note hinzuzufügen, teil-
weise etwas gewollt – wenn nicht sogar (wo
etwa gesprochene Texte übereinander gelegt
werden) störend. Auch die eigentlich beste-
chende Idee, die unterschiedlichsten Kompo-
nisten zur Diskussion an einen virtuellen Tisch
zu holen, funktioniert nur bedingt: Sie gehen
eben, auch wenn sie sich zu denselben Themen
äußern, nicht wirklich aufeinander ein. Ebenso
verhindert der ganz banale Umstand, daß die
Gespräche hörbar in unterschiedlichen Räu-
men aufgenommen worden sind, den Ein-
druck, die Komponisten säßen alle an einem
Tisch. Die virtuellen Gesprächsrunden sind eben
doch vor allem ein Zusammenschnitt unter-
schiedlicher Statements zu jeweils einem The-
ma. Doch nur, wer griffige Marketing-Formu-
lierungen auf die Goldwaage legt, wird sich
daran stören. Für alle anderen bleibt die Erlebte
Geschichte eine höchst informative und sehr gut
aufbereitete Sendereihe zur jüngeren Musik-
geschichte.

Vor diesem Hintergrund fällt es auch
schwer, den Grad der Neuheit oder des Expe-
rimentellen der Reihe zu diskutieren. Einzelne
Autoren in O-Tönen ausführlich zu Wort kom-
men zu lassen ist per se keine bahnbrechende
Erfindung. Neu sind allerdings Inhalt und vor
allem auch der Umfang, in dem das hier ge-
schieht, verbunden mit einem irrsinnigen Ar-
beitsaufwand für den alleinigen Verantwortli-
chen dieses Mammutprojekts. Das Ergebnis
aber ist eine Sendereihe, die mit Lust und Ge-
winn anzuhören ist, weil sich die Protagoni-
sten der jüngeren Musikgeschichte lebendig
selbst vermitteln. Die einzelnen Folgen stehen
zwar in einem Gesamtzusammenhang, können
aber auch ohne weiteres für sich gehört wer-
den. Und nicht zuletzt wird sich der darin
ausgebreitete, reiche Zitatfundus noch als
wertvolles Zeitdokument erweisen. Freilich hat
Armin Köhler mit der Erlebten Geschichte das
Radio nicht neu erfunden. Doch wie es Henri
Pousseur in dem ihm gewidmeten Hörbild mit
Bloch formuliert: »Das gute Neue ist niemals
ganz neu.«

Die Sendereihe Erlebte Ge-
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